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Tarifabschluss: Mit 
Warnstreiks zum Erfolg
Gut zwei Wochen
dauerten die Tarifver-
handlungen für we-
sentliche Bereiche
des DB Konzerns,
dann war ein Ab-
schluss da. Insgesamt
4,5 Prozent mehr
Geld, 500 Euro Ein-
malzahlung sowie
deutliche Verbesse-
rungen bei den Ar-
beitszeitregelungen
sind die Eckdaten,
die nach zähen, teil-
weise kurz vor dem
Abbruch stehenden
Verhandlungen er-
zielt wurden. 

D
as Taktieren des Arbeit-
gebers lief letztlich ins
Leere. Und die Be-
hauptung, angesichts
einer sich verschlech-

ternden Konjunktur nicht mehr
als ein Prozent Lohnzuwachs
pro Jahr gewähren zu können
auch. 

Mit zeitlich und örtlich befriste-
ten Warnstreiks in ganz Deutsch-
land hatten die Verkehrsgewerk-
schaft GDBA und die Gewerk-
schaft Transnet Ende Januar deut-
lich gemacht, dass die Bahnmit-
arbeiter sehr wohl für ihre Forde-
rungen  kämpfen würden. 

Damit hatte die DB AG offen-
sichtlich nicht gerechnet. Sie war
offenbar davon ausgegangen,
dass das vermeintliche Unver-
ständnis der Öffentlichkeit für Ar-
beitskämpfe angesichts der au-
genblicklichen wirtschaftlichen
Schieflage gegen Null gehen
würde. Und dass sich die Ge-
werkschaften deshalb nicht trau-
en würden, ihre Mitglieder zum
Streik aufzurufen. 

Doch die Wahrnehmung der
Gewerkschaften war eine ande-

re, wie GDBA-Vize Heinz Fuhr-
mann als stellvertretender Vor-
sitzender der Tarifgemeinschaft
TRANSNET/GDBA immer wie-
der deutlich machte: „Die DB
AG verkündet für das Jahr 2008
wieder ein Rekordergebnis. Der
Gewinn soll bei gut 1,8 Milliar-
den Euro vor Steuern liegen. Das
gute Ergebnis ist aber auch ein
Verdienst der Mitarbeiter. Es ist
unser gutes Recht, hiervon einen
Anteil einzufordern. Und das
werden wir auch tun.“

In den ersten zwei Verhand-
lungsrunden bewegte sich so gut
wie nichts. Bei den Forderungen
der Gewerkschaften nach ver-
besserten Arbeitszeitregelungen
machte der Arbeitgeber jeweils
eine Gegenforderung als Kom-
pensation auf, oder knüpfte Be-
dingungen, die völlig unreali-
stisch waren. So zeigte sich die

DB AG  beispielsweise bereit, in
den nächsten Jahren mehr als die
zunächst angebotenen ein Pro-
zent zu zahlen, wenn denn auch
in 2009 bzw. 2010 wieder ein
Rekordergebnis wie in 2008 er-
reicht werden würde. Ein Ange-
bot, dass GDBA-Vize Heinz
Fuhrmann als einer der Verhand-
lungsführer als „schlechten
Witz“ rundherum ablehnte.

Doch GDBA und Transnet woll-
ten nicht nur mehr Geld, auch
die Verbesserung der Arbeitszeit-
und Schichtenregelungen war
eine der zentralen Forderungen,
die von den Mitgliedern beider
Gewerkschaften in zahlreichen,
so genannten Basisdialogen und
letztlich in der Forderungskonfe-
renz Mitte November 2008 er-
hoben worden war.

Um deutlich zu machen, wie
Schichtpläne wirklich aussehen
und unter welchen Bedingun-
gen Eisenbahner heute teilwei-
se arbeiten müssen, erweiterte
die Tarifgemeinschaft für die
zweite Verhandlungsrunde am
22. Januar ihre Verhandlungsde-
legation um acht Kolleginnen
und Kollegen aus den verschie-
densten Betrieben. Diese schil-
derten eindrucksvoll dem Ar-
beitgeber, unter welchen ar-
beitszeitlichen Bedingungen für
die Mitarbeiter Eisenbahn bei
der DB AG funktioniert.

Die Arbeitgeberseite  zeigte sich
sichtlich betroffen, und ver-
sprach, sich um Veränderungen
zu bemühen, machte aber den-
noch kaum konkrete Vorschläge.

Daraufhin riefen die Verkehrs-
gewerkschaft GDBA und die
Transnet ihre Mitglieder zu zeit-
lich und örtlich befristeten
Warnstreiks auf, um ihren For-
derungen in dieser Frage Nach-
druck zu verleihen. Das zeigte
Wirkung, denn die  DB  AG leg-
te ein neues Angebot vor.
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GDBA-Vize Heinz Fuhrmann kritisierte zu Beginn der zweiten Verhandlungsrunde die man-
gelnde Verhandlungsbereitschaft der DB AG. Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter machten als
Betroffene deutlich, was sich bei den Arbeitszeiten ändern muss.


